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der modernen Kultur wol vereinigen lassen. Die hochbe- 
gabte und überaus sympatische Persönlichkeit des Ver- 
blichenen eignete ihn in vorzüglicher Weise für diese hoch- 
wiehtigen Aufgaben und machten ihn so zum Brennpunkte 
des Fortschrittsgedankens im galizischen Israel. 

Seine vorzügliche Waffe war die Macht der Rede, 
welche er meisterhaft übte. Wir lauschten so oft seinen 
Worten und deren Eindruck war so gewaltig, dass wir 
nimmer an ihn vergessen werden. Wir sehen im Geiste 
diese mächtige Erscheinung, die bereitschultrige Gestalt 
mit dem männlich schönen Kopfe, dem wallenden weissen 
Haare und den blitzenden Augen vor uns, wir hören 
dieses kräftige und dabei doch so weiche und einer jeden 
Modulation fähige Organ, dessen Sprache wahre Musik war. 
Ja Rabbiner Löwenstein war ein bezaubernder und hin- 
reissender Kanzelreduer. Ob er nun im herrlichen getra- 
genen Patos die grossen Grundwahrheiten der jüdischen 
Lehre und ihren kristallhellen ethischen Inhalt kündete, — 
ob er mit vor Rührung bebender Stimme uns an die Jahr- 
tausend alten Drangsale unserer Vergangenheit erinnerte, 
oder heiter uns ein Stück der biblischen Idylle aus dem 
Lande Kanaan erzählte, — ob er eine zündende Allegorie 
aus der Mischna oder dem eigenen reichen Dichterschatze 
vortrug, immer war die Sprache voller Blumen und 
Blüthen, von poetischem Schwunge uni entzückender 
Wirkung. Durch solcher Rede Zaubergewalt nahm er das 
Herz und die Ueberzeugung des Zukörers gefangen und hob 
ihn mächtig aus dem nichtigen Staube des Alltagslebens 
in die lichte Höhe wahrhafter Religiosität, das ist der 
reinen Gottesverehrung und der menschenwürdigen Näch- 
stenlicbe. So wirkte er sittigend und veredelnd und so er- 
füllte er seinen herrlichen Priesterberuf. 

Ein ständiges Thema seiner Kanzelreden war die 
Wohltätigkeit, aber diese predigte auch sein ganzes Le- 
ben. Humanität uud echt jüdisches Erbarmen mit frem- 
der Noth und Armuth, diese Blüthen unserer jüdischen 
Lehre, fanden in unserem verewigten Rabbiner einen be- 
geisterten Apostel und thatkräftigen Förderer, Seine 
Thür, seine Tasche und sein Herz standen jedem Armen 
offen; jedes Leid jedes Unglück und jedes Unbill fanden in 
ihm einen warmen und stets erfolgreicher! Fürsprecher; 
jeder humanitäre Verein und jede Wohlthätigkeitsan- 
stalt einen warmen Lobreduer, und so gab er in Wort 
und That den lebendigen Beweis, dass unser Glaube eine 
Religion der Liebe und des Erbarmens ist. 


Rabbiner Bernhard Löwenstein war ein edler, guter 
Mensch, dem nichts Menschliches fremd war. Sein heller 
Kopf, sein witziger Mund und sein weiches Gemüth, seine 
ganze sympathische Persönlichkeit voller Milde und Nach- 
sicht, seine grosse Lebensklugheit und gewinnende Form 


— — 


. Tabbiner und e 
Bernhard Köwenftein. 


Schon sind acht Tage vergangen, seitdem wir die 
sterblichen Ueberreste unseres unvergesslichen Rabbiners 
und Predigers Bernhard Löwenstein dort auf dem Schnee- 
elde, Wo unsere Theueren ruhen, in kühle Erde gebettet 
haben, — und Schmerz und Trauer sind gleich intensiy 
wie im ersten Augenblicke, als die Todesnachricht unsere 
Stadt durcheilte. An diesem Grabe weinen nicht blos die 
Familie und der Freundeskreis, sondern unsere ganze Ge- 
meinde und wie wir ohne Uebertreibung sagen können, 
das ganze galizische Israel; denn wir verloren 
in ihm einen Führer und Freund, einen Lehrer und Weg- 
weiser! Wir können es kaum fassen, dass dieser Mund, 
der uns so oft entzückte, für immer verstummte unl dass 
dieses Herz, welches für alles Edle und Grosse gerchla- 
gen, für immer stille steht. Die vnerh :tliche finstere Macht 
der Zerstörung, welche jeden lebenden Organismus be- 
kämpft und vernichtet, hat mit ihm jahrelang, in iickischer 
Krankheit gerungen und ihn endlieh über wunden. 

Verwaist ist unsere Gemeinde, verwaist die Kanzel 
und jetzt, da wir ihn verloren, wird uns erst sein voller 
Werth klar, denn mit bedeutenden Männe:n ergeht es uns 
oft wie mit den kostbarsten Gütern: der Gesundheit und 
dem Glücke, so lange wir sie besitzen, sipd wir uns nicht 
so sehr ihres Werthes bewusst, als da sie uns ent- 
schwunden. 

Wir verloren in Rabb' zer Löwenstein das Herz der 
fortschrittlichen Richtyng, einen go.tbegnadeten hinreissen- 
den Kanzelredner, einen ireven hingebungsvollen Sohn 
unseres jüdischen Stammes der ein w mes mitfühlendes 
Herz hatte für Noch und Eleod, e'nen edlen sympathischen 
Mensch, mit dem ung Alle die Bande der Freundschaft 
knüpften. 


Die fortschrittliche Richtung der galizischen Juden 
hat in Lemberger Tempel ihren sichtbaren Mittelpunkt und 
der geistige Repräsentant dieses Tempels ist der fort- 
schrittliche Rabbiner und Prediger Lembergs. Der Ver- 
ewigte war sich dieser weitreichenden bedeutungsvollen 
Mission stets mit sittlichem Ernste bewusst. Es war ihm 
klar, dass er berufen ist der Apostel des Fortschrittsge- 
dankens zu sein und dass er durch sein Leben und Wirken 
sowohl die Masse unserer Glaubensgenossen als auch der 
andersgläubigen Bevölkerung den Beweis zu erbringen 
hatte, dass sich auch echte jüdische Glaubenstreue und 
Religiositätmitden Frommen, dem Wesen und einer Sprache 
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des Lebens ist, sowie in den Kammern des Herzens die unver- 
äusserlichen Schätze liegen, welche dasselbe, anf seinen Blutströmen 
verschiffend, in alle Theile versorglich trägt, so ist das geistige 
Herz das heilige Element des höheren Lebens, der Träger aller 
Neigungen und Bestrebungen, der Schöpfer des Charakters, 
„Darum“, ruft uns die göttliche Vorsehung zu, mehr als alles 
Bewahrungswürdige bewahre dein Herz; denn es ist die Quelle des 
Lebens.“ „Gieb mir dein Herz“, spricht Gott, „und ich weiss, 
dass du mir gehörst“; und so soll auch der Mensch zum Menschen 
sprechen. Laut einer alten tiefsinnigen Sage, ging unser Lehrer 
Moses mit seinem Jünger Josua ausserhalb des Lagers spazieren, 
plötzlich ist Moses den Augen des Jüngers entschwunden und ward 
nirgends zu sehen. Erschrocken eilte Josua in das Lager und berich- 
tete, was geschehen ist. Alle strömten sie hinaus zur Stelle; sie 
fanden einen frischen Erdhügel, sie schaufelten das vermeintliche 
Grab auf, fanden aber bloss ein Herz und zwar ein lebendiges, 
welches noch kräftig pulsirte. Dies geschah, sagen unsere Weisen, 
um das Volk zu belehren, dass Moses’ eigentliche Bedeutung in 
seinem edlen Herzen lag. Ja, m. A,, das Herz mit seiner un- 
erschöpflichen Gefühlstiefe ist der Iubeg:iff aller Vollkommenheit, 
und alle Schärfe des Geistes und alle hohen Eigenschaften ent- 
behren des eigentlichen Brennpunktes, so lange nicht das gute 
Herz der Quellist — aus dem sie Kraft und Weihe trinken. 
Wohl hat jede Kraft, jede Eigenschaft zur geeigneten Zeit 
Beruf und Wirkung; eines aber giebt es, das überall unent- 
behrlich ist und stets ausreichend: das gute Herz. Wer 
die Schöpferkraft des Geistes im höchsten Masse auch besitzt, 
wer auch wie eine sprudelnde Quelle sich immer verjüngt und 
bereichert, der braucht, wenn er segeusreich wirken, will, noch 
des guten Herzens. „Die ganze Welt,“ sagt Koheleth, „hat 
Gott dem Menschen ins Herz gelegt". Ja, im Denken sind wir 
begränzt, im Fühlen ist uns keine Schranke gesteckt. Der Geist 
fühlt sich fremd auf Erden; durch das Herz vermählen sich 
Himmel und Erde. Das gute Herz bedeckt selbst die Mängel 
und Schwächen Auderer mit dem Mantel der Liebe und fühlt 
überall das Gute heraus. 

Warum wir diese an und für sich lehrreiche Betrachtung 
an dieser Stelle betonen 2 Die Antwort ist nicht schwer zu finden. 
Alle die glänzenden Geistesgaben, alle die hervorragenden Eigen- 
schaften unseres leider allzufrüh verblichenen Volkslehrers hatten 
ihren Brennpunkt in dem guten und edlen Herzen. Rabb. 
Bernhard Löwenstein predigte nicht mit dem kalten Verstande, 
sondern mit seinem warmen, liebdurchglühten Herzen und 
alles Hohe und Erhabene fand in seinem Innern den mächtigsten 
Wiederhall. Was immer Treffliches und Gutes in hiesiger Ge- 
meinde geschaffen wurde, überall stand der Prediger Löwenstein an 
der Spitze und er gönnte sich weder Ruhe noch Rast, wenn es 
galt, Wohlthätigkeit und Menschenliebe zu üben und zu fördern, 


und zwar ohne Rücksicht auf Stand, Bekenntniss und Partei. 


Um nun das Lebensbild des Verklärten zu keunzeichnen, 
wollen wir in Kürze das Bild des Mannes aufrollen, von dem 
wir in dem Buche des heutigen Festes verlesen. 

Wie Mordechai war Löwenstein ein jüdischer Mann, 
,איש יהודי‎ ein Jude durch und durch, von der Sittenlehre des 
Judenthums getragen; als Jude dachte er, als Jude fühlte er, 
als Jude lebte er, als Jude hat er stets den einig einzigen 
Gott vor Augen, den Gott der Gerechtigkeit, der Liebe und 
Barmherzigkeit. Wie Mordechai war Löwenstein ein jüdischer 
Mann, ,איש יהודי‎ fest und unerschütterlich im edlen Streben, 
vom Scheitel bis zur Zehe, vom Beginn seiner Wirksamkeit bis 
zum letzten Lebensodem. Er warwie Mordechai איש ימיני‎ | von einer 
hochaehtbaren Familie, kein Emporkömmling, sondern ein Urenkel- 
des rübmlichst bekannten Rabbi Josua Falk (Verf. des (פנייהושע‎ 
und jeder Zug im Charakter Löwensteins beweist, dass er einem 
hervorragenden Geschleehte angehörte und von der Würde seines 
Hauses durchdrungen war. 

Und wie Mordechai war Löwenstein ein Erzieher ה‘(‎ 
(אומן‎ ; mit Liebe und Treue erzog er nicht nur seine mit vor- 
züglichen Geistesgaben ausgestatteten Kinder, sondern seine ihm 
anvertraute Gemeinde. Er förderte die drei wichtigsten Grundlehren 
des Judenthums : Lehre, Gottesdienst und Wohlthätigkeit (Avn 
nal .(עבודה‎ Er unterstützte stets die gelehrten Männer, war 
eifrig in seinem Berufe als Prediger, so dass weder die 
strengste Kälte, noch die grösste Hitze, noch auch Gesundheits- 
rücksichten ihn je hinderten, seine gottesdienstlichen Vorträge 
pünktlich abzuhalten Und erst die Wohlthätigkeit! Diese war 
sein Lebenselement. 

Wie Mordchai ירע את כל אשר נעשה‎ erfuhr Löwenstein 
zuerst, welche Gefahren seinen Brüdern drohen, weil ihre An- 
gelegenheiten ihn unablässig beschäftigten. Als z. B. die russi- 
schen Juden obdach- und brodlos Wurden und hierher geflüchtet 
ya בהיך‎ xv, 50 zog L. durch die Stadt, זיזעק ועקה נדולה ומרה‎ 
und klagte bitterlich und eiferte alle Männer von Bedeu- 
tung an, Hilfe zu schaffen, und es gelang ihm vortrefflich, da er 
keine Mühe und kein Opfer an Zeit und Geld scheute. Und als 
er zur Stärkung seiner Gesundheit in Marienbad weilte, ist es seinen 
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machten ihn auch im Privatleben zu einem gesellschaftlichen 
Mittelpunkte, in dessen Nähe sich Jeder wol fühlte. Das 
Band der Freundschaft knüpfte ihn an die ganze Gemeinde 4 
wurde gefestigt durch die ganz eigenthümliche gefühlswarme 
Art seiner Berufserfüllung. Bei jedem Familienfeste war Rab- 
hiner Löwenstein nicht blos als Seelsorger, sondern als wahrer 
Freund im Hause, der sich mit uns freute; und bei jedem 
Trauerfalle weinte er mit uns und tröpfelte besänftigenden Bal- 
sam in die Wunden unseres Herzens. So starb denn einem jeden 
von uns ein warmer treuer Freund. ' 

Sein Lehren, Wirken und Schaffen wird in unserer Ge- 
meinde unvergessen sein, und der Samen den er ausgestreuet 
wird herrliche Blüthen tragen. Eine Stiftung welche der Cultus- 
Gemeindevorstand ins Leben ruft und die Gedenktafel im Tempel, 
werden seinen Namen auch den kommenden Geschleehtern über- 
liefern, doch unter uns, der gegenwärtigen Genaration wird 
das ganze Wesen dieser über das Mass des Gewöhnlichen hin- 
ausragenden Persönlichkeit bis an das Ende unserer Tage un- 
geschwächt fortleben. Wir werden ihn unter uns sehen so oft 
wir zu einer öffentlichen guten That schreiten, so oft wir uns 
der jüdischen Sache aunehmen, und so oft wir fremder Noth bei- 
stehen werden. Wir werden seiner nicht vergessen können, so 
oft wir den Tempel, diese vorzüglichste Stätte seines Wirkens, 
betreten werden. 

Friede seiner Asche ! 


Ehre seinem Andenken ! 


Am 15 d. iſt unſer verehrter Rabo. und Prediger Bernard 
Löwenſtein im 68. Lebeusjahr in ein beſſeres Jenſeits heimgegan 
gen und am 17. d. um 11 Uhr Vormittags fand das Leichen 
begängniß unſeres unvergeſſlichen Rabbiners ſtatt. Faſt die ge— 
ſammte Bevölkerung Lembergs betheiligte ſich am Leichen begäng— 
niße und bewies — wenn es noch eines Beweiſes bedurfte — 
welche Sympathie und welche Achtung der 6ן)])]‎ Rabbiner 
Lowenstein in der Stadt genoß und wie tief der Schmerz über 
deſſen Verluſt ſich fühlbar machte. 

Im Trauerhauſe [prac einige kurze Worte Herr Rabb. 
J. A. Ettiger. dann ſprach Herr Rabbiner Dr. Kobak: 


Der allgewaltige Tod ist in diese Wohnung getreten, er 
sandte seine schrecklichen Boten, Schmerz und Krankheit vor- 
aus und zuletzt kam er selbst als Erlöser von den Leiden 

Nicht schauen mehr Gattin, Kinder und Kindeskinder das 
gottbegnadete Haupt des herzigen Familienvaters; nicht leuchtet 
ihnen mehr der sanfte, liebdurchglühte Strahl seiner Augen; nicht 
erquickt und erhebt sie mehr das wohlmeinende, ernste Wort der 
Weisheit, welches seinen Lippen entströmte; nicht stärkt sie 
mehr das Bewusstsein, dass neben dem Auge des himmlischen 
Vaters auch das fürsorgende Auge desjenigen über sie wacht, 
dessen ganzes Sinnen und Trachten ihrem Wohle geweiht war; 
es fehlt ihnen der lebende Altar; sie sehen nicht mehr die 
Cherubimfittige, welche ihr leibliches und geistiges Heil behüteten. 

Du scheidest, trefflicher Gatte und Vater, edler Helfer und 
treuer Volkslehrer, aus den behaglichen Räumen deiner Behausung, 
wo Du stets L ebe und Treue gesäet und Liebe und Treue geerntet, 
wo du Jeden ohne Ausnahme mit Freundlichkeit empfangen, wo Du 
die Armen und Bedürftigen mit warmem Herzen und hilfreicher 
Hand unterstützt, wo Du Alle, die mit bekümmertem Gemüthe 
und mit schwer belastetem Herzen zu Dir strömten, Trost und 
Hilfe liebreich gespendet, wo Du Allen mit Rath und That 
beigestanden, so dass sie erleichtert und beruhigt davon gingen. 
Du scheidest von der Wohnung des Glückes gerade an dem 
Tage, der in Israel als ein Freudentag gefeiert wird, der aber 
nicht nur den Deinigen, sondern unserer ganzen Gemeinde zum 
Trauertage geworden ist; an dem Tage gerade, an welchem 
Du alljahrlich das Andenken deiner theuern Mutter mit Hoch- 
achtung feiertest, deiner. Mutter, welche Du im Leben mit 
echter Kindesliebe in der zartesten und edelsten Weise gepflegt. 
Nun ziehst Du hinaus, um an ihrer Seite gebettet zu werden, 
wie Du es gewünscht. Und so mögen die Engel des allbarm- 
herzigen Gottes Dich begleiten und Dich führen in die Räume 
des ewigen Lebens, — Amen! 

Vom Balkone aus ſprach 


rathes Univerſitätsproffeſſor Dr. Roszkowski. 


im Namen des Gemeinde⸗ 
Hierauf ſetzte 


fih der Trauerzug in Bewegung, eine unabſehbare Menſchen⸗ 


menge folgte dem Conducte, voran der Gemeinderath der 
Stadt Lemberg wit dem Präſidenten, der geſammte Cultusrath, 
die Tempelverwaltung, zahlreiche Vereine und Deputationen. 
Auf dem Friedhofe hielt Rabbiner Dr. Kobak folgende 
Trauerrede: 


Der Mittelpunkt irdischen Lebens und geistigen Strebens 
jst das Herz. Sowie das fleischliche Herz der eigentliche Born 
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zu überbrücken und unferem gemeinſamen Streben den Erfolg 
zu verſchaffen wußte, dapon zeugt am Beſten die Gemeinde 
ſelbſt, in deren breiteſten Schichten jetzt die Sache der Intelli⸗ 
geng, des Fortſchrittes und der modernen Gefiitung die be- 
reitwilligſte Aufnahme findet. Sein, des Dr. Löwenſtein“'s Werk 
iſt es, daß wir dort angelangt ſind, wo wir uns heute beſinden; 
ihm haben wir es in erſter Reihe zu berdanken wenn wir heute 
1ſchon in den Reihen aller modernen jüdiſchen Gemeinweſen mit 


Po Ehren figuriren können, — und darum fage ich mit den Worten 


des Weiſen: „ אלמלא לא באתי אלא בשביל זה‎ = wäre 


nichts weiter dem Dr. Löwenftein im Leben vergönnt geweſen 
als blos dieſes eine, faſt unerſchwinglich ſcheinende ſchwere 
Stück Culturarbeit zu vollbringen, fo hat er ſchon genug ge- 
lebt für alle Zeiten und fig mehr als durch Stein und Mar- 
mor ein unervergängliches Denkmal errichtet in der Geſchichte 
unſerer Gemeinde, in der Geſchichte der geſammten Juden- 
ſchaft Galiziens, in der Geſchichte Israels überhaupt — 

Soll nun, - frage ich, mit dem Tode dieſes edlen Mannes 
auch ſein Werk aufhören? Sollen wir wieder Gefahr laufen, 
daß der Geiſt der früheren Zerfahrenheit in unſere Mitte zu- 
rückkehre? Nein, hier ſtehen wir und wollen ung einen heili- 
gen Eid leiſten treu zu bleiben den Intentionen unſeres heim- 
gegangenen Meiſters und die Pfade weiter zu wandeln, die 
er uns gezeigt hat.-Dr. Löwenſtein iff todt, aber fein Andenken [ol 
uns heilig und theuer bleiben; ſeine irdiſche Hülle iſt gebrochen, 
aber fein Geiſt fol fortleben und uns als Leitſtern voran- 
leuchten, dem wir dankbar und willig folgen wollen. — Wir 
beſitzen jetzt ein heiliges Vermächtniß und dieſem wollen wir 
treu bleiben. — Ungeduldiges, leidenſchaftliches Vorwärts- 
drängen und extremer Ungeſtüm ſind vielleicht dienlich und 
fördern die erſte Initiative aber fie führen nur felten zum Ziele 
und erſticken gar oft mit dem erreichten Erfolge das religidfe 
Bewußtſein überbaupt, — nur Güte, Milde und Verſöhnlichkeit 
gleichen ſanft und leiſe alle Gegenſätze aus und bilden die 
Mittel um ein gedeihliches Reformwerk ganz zu vollbringen. — 
Möge es dem Verklärten vergönnt fein aus lichter Höhe zu- 
frieden und ſegnend auf ſeine Gemeinde herabzublicken und 
möge er ein ww) pp, ein gütiger Fürſprecher für uns 
am Throne Gottes ſein! 

Und nun edler Herr und würdiger Meiſter, ſollen wir 
für immer von dir Abſchied nehmen und dir unſer letztes 
Lebewohl zurufen. — Wir können kaum den Gedanken faſſen 
dich für immer zu entbehren, wir hofften ſtets dich bis in's 
höchſte Alter bei uns zu behalten und uns an deinem Wirken 
zu erfreuen, leider hat es die Vorſehung anders beſtimmt, — 
נתן, ד' לקח‎ wir danken dem Himmel, daß es uns bis 
jetzt vergönnt war dich zu beſitzen und müſſen uns fügen, 
wenn uns nunmehr dieſes Gnadengeſchenk entzogen wird. 

So ziehe denn hin in deine eigentliche Heimath, in das 
Reich des Lichtes, wohin du gehörſt und möge dir die Erde ſo 
leicht werden, wie uns der Abſchied von dir ſchwer das Herz 
bedrückt — Lebe wohl, und ewiger Friede deiner Aſche! 

Dann ſprach im Namen der Tempel verwaltung Herr 
Dr. S. Landesberger: 

„Wir müssen Abschied nehmen, Thoren nennen es auf 
ewig“. Mit diesen Worten eines grossen Genius trete ich an 
dieses frisch geschaufelte, offene Grab, an diesen Sarg, welcher 
die sterbliche Hülle eines uns theueren Mannes birgt. 

Ich trete heran schmerzerfüllt im Namen des Tempels, den 

stürmischer Freiheitsdrang zum Lichte der Aufklärung vor bald 
46 Jahren geschaffen, dessen Stolz und Zierde der Verblichene 
gewesen. 
Es gilt eine Dankesschuld abzutragen, einen Akt pietäts- 
und welmutsvoller Dankbarkeit den Manen eines Mannes zu 
weihen, dessen letzter Gedanke noch auf dem schmerzens- 
reichen Kranken- und Todtenlager dem Tempel, der Stätte seiner 
27 jährigen rastlosen von unerreichtem Pilichtgefihle getra- 
genen Tätigkeit gegolten 

Meine verehrten trauernden Anwesenden ! Lieb, werth und 
| teuer war uns Rabbiner Löwenstein und gerechtfertigt fliessen 
unsere Thränen in bitterem Weh. ob des herben, schweren ja 
į unersetzlichen Verlustes. 

Wir verehrten in dem Heimgegangenen unser geistliches: 
| Haupt, den ehrwürdigen milden Priester, den Lehrer unserer 
l Religion, welcher ohne Terrorismus lehrte, den fortschrittlichen 
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Bestrebungen gelungen, ein prachtvolles Gotteshaus herzustellen; 
denn sein begeistertes Wort fand überall Gehör. L. war wie 
Mordechai sehr angesehen bei unserm allergnädigsten Kaiser, der 
ihn zweimal durch Decorationen auszeichnete, und dies nahm L. 
nicht für sich in Anspruch, sondern er ‚war stolz, dass in ihm, 
dem Vertreter der isr. Grossgemeinde Lemberg, die Juden ge- 


ehrt wurden. 

Und wenn er, wie Mordechai, nur ix רצוי לרוב‎ war, nur 
bei der Mehrheit seiner Brüder beliebt war, indem eine Minderheit 
aus Missverständniss oder Neid sich von ihm fern hielt, 
war er dennoch ,דודש טוב לעמו ורורש שלום לכל זרעו‎ so hielt ihn 
dies nicht ab, auch seinen Gegnern Gutes zu thun und ihr 


Wohl zu fördern. 
Lernen wir daher, m. A von dem Verklärten, dass ein 


gutes Herz die Quelle aller Veredelung und alles Glückes ist. Ein 
gutes Herz gewährt Seligkeit schon in diesem Leben und da- 
rum wird Gott, nach dem Auspruch unserer Weisen, wWenn er einst 
Trost austheilen wird, ihn zu allererst dem Herzen gewähren. 

Hierauf widmete im Namen des Cultusrathes der Präſident 
desſelben Herr Samuel Horowitz dem Verewigten folgenden 
Nachruf: 

In beredten Worten hat eben die Religion geſprochen 
und den Manen eines ihrer hervorragendſten und würdigſten 
Repräſentanten ihre letzte Huldigung dargebracht. 

Mun fol auch die verwaiſte Gemeinde, die in namen. 
loſer Trauer an der Bahre ihres geiſtlichen Oberhauptes ſteht, 
ihren letzten Abſchiedsgruß, den letzten Ausdruck ihrer unend- 
lichen Verehrung dem theueren Todten in's Grab nachſenden. 
Aber nicht nur dem Rabbiner. der ein Vierteljahrhundert lang 
mit beiſpielloſer Hingebung und Aufopferung fein Amt ber. 
ſehen hat. nein — auch dem Menſchen, dem edlen Bürger, dem 
weiſen Manne, dem vielleicht wohlthätigſten Mitgliede unferer 
Gemeinde haben wir jetzt den Tribut unſerer Dankbarkeit und 
Anerkennung zu zollen. 

Was Dr. Löwenſtein für unſere Gemeinde bedeutet hat, 
wir fühlten es zur Zeit ſeines Lebens und Wirkens, wir 
fühlen es jetzt doppelt in dem Momente, wo ſein Hinſcheiden 
eine Leere, einen klaffenden Riß in unſerer Mitte ſchafft, die 
fig gewiß niemals mehr in dieſer Weiſe ausfüllen laſſen wer- 
den — Hat je die Natur in einem einzigen Menſchen ſo viele 
Talente und Tugenden vereinigt, hat je das reiche Können mit 
dem edlen Wollen ſich zu gemeinnützigem Wirken verbunden, 
iſt je das feuerige Rednerwort mit der energiſchen That inein- 
ander gefloſſen im Dienſte der Humanität und der Kultur- 
arbeit, ſo iſt dieſes unſtreitig in ganz hervorragender Weiſe 
bei Dr. Löwenſtein der Fall geweſen; es war ein großes 
edles Herz, ein Herz voll Liebe und Güte das wir jetzt be 
trauern, eine flammende begeiſterte Seele, ein mächtiger im. 
ponirender Geiſt, ein Zaubermund wie es kaum einen zweiten 
gibt, ein unermüdlicher Friedensapoſtel, ein glühender jüdiſcher 
Patriot, der uns für immer entriſſen wurde. — Um fo be- 
rechtigter iſt heute unſer tiefer Schmerz, da wir dieſen uns 
von Gott zugeſandten Hoheprieſter, wie alles Irdiſche zu Grabe 
tragen mifjen. 

Fünfundzwanzig Jahre lebte und wirkte Dr. Löwenſtein 
in unſerer Mitte. Er kam hieher als Vertreter unſerer Seel- 
ſorge — Schon lange vor ihm war die Morgenröthe einer 
modernen Richtung in unſerer Gemeinde angebrochen, aber 
trotzdem verhielt ſich noch ein großer Theil unſerer Bevölkerung 
verdroſſen, widerſtrebend, ja geradezu in leidenſchaftlicher 
Oppoſition gegen jede Neuerung, gegen alle geſchaffenen 
Inſtitutionen, die wie etwas Fremdartiges und Aufgedrungenes 
in ihre Kreiſe hineinragten — da kam Dr. Löwenſtein und 
mit ſcharfem Blick und tiefem Sinn ergriff er und begriff er 
ſeine heilige Miſſion — nicht Kampf, nicht Gewalt und un- 
geſtümes rückſichtsloſes Zurückdrängen ſollten uns zum Ziele 
führen, nein, — Milde und Güte, wohlwollendes Entgegen- 
kommen, das fih durch keine Zurückweiſung abschrecken ließ, ein 
frommer Lebenswandel, an dem ſelbſt der conſervativſte Maß- 
fab keine Kritik zu üben vermochte, aufopferndes gemein nützi- 
ges Wirken, eine ſtets offene Hand, ein ſtets williges Ohr 
ſollten die Gemüther verſöhnen und für alles Schöne und 
Gule empfänglich machen. Wie uns Dr. Löwenſtein auf dieſem 
Wege zum Ziele führte, wie er die herrſchenden Gegenſätze 
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sere Parteien und Coterien hervor, von Allen geehrt und ger 
achtet. : 

An dein Andenken werden wir uns stets mit Liebe er- 
innern, denn Du lehrtest uns Liebe und Anhänglichkeit zum 
Glauben unserer Väter, Dir verdanken wir, dass die Jugend 
heute unverbrüchlich an diesem Glauben festhält, dass wir durch- 

‘ drungen sind von so leidenschaftlicher Liebe zu unsern 
jüdischen Mitbrüdern und zu allen öffentlichen jüdischen Ange- 
| legenheiten. 

Die Jugeud wird dein Andenken verehren und hochhalten 
| denn Du warst für uns gerecht und nachsichtig, und wiewol 
Du selbst als Religionsweiser würdig und wie am genauesten 
| alle Vorschriften und Ceremonien unserer Religion beobachtest, 
| hast Du die Forderungen des Zeitgeistes verstanden und ver- 
| langtest nie von uns, dass wir uns von den Banden scholastisch- 
religiösen Formelkrams beengen lassen; als echter Jude tole 


rirtest Du unsere freien Ansichten, denn Du warst selbst ein 
Verehrer des Fortschrittes, des von jeder Art Fesseln befrei- 
eten Wissens. 

Dafür nun, dass du mit uns unsere ehrliche patriotische 
Gesinnung theiltest, dass Du diese unterunsere Glaubensgenossen 
verbreitetest, dass Du uns Liebe zu unserm Vaterlande und den 
andersgläubigen Mitbürgern lehrtest, dass Du uns in der Be- 
ziehung immer als Beispiel vorangingst — dafür werden wir 
Deinem Andenken für immer Dankbarkeit bewahren. 

Von dieser Dankbarkeit durchdrungen, zollt Dir die jüdi- 
sche Jugend für alle ihr erwiesene Wohltaten tausendfachen 
Dank, und spricht Dir durch meinen Mund ihren letzten herz- 
lichen Scheidegruss, der in Trauer und Verzweiflung zurückge- 
bliebenen Familie Worte aufrichtigen Beileids und Trostes aus, 


Am Grabe ſprach Herr Rabbiner Dr. Kobak noch 
einige Worte wie folgt: 


Nun liegst Du jezt, theuerer Amtsbruder, in der engen 
finstern Behausung und ich halte in Händen das heilige Buch, 
welches du au heiliger Stätte zur Belehrung und Erbauung deiner 
Gemeinde benütztest, 


Und auf deinem Krankenlager hast Du aus diesem Buche 
öfter den herrlichen Psalm (25) des königlichen Sängers gebetet und 
besonders den Vers reeitirt: Sieh mein Elend und mein Leiden 
und vergieb mir alle meine Sünden. Und diesen Satz rufe 
ich beim letzten Grusse. Ja, es ist mir weh' ums Herz, edler Amts- 
bruder, über dich, da Du mir gar sehr ls blich entgegenkamst 
ARD צר לי עליך אחי כי נעמת לי‎ ; ich habe dein gutes Herz er- 
kannt und zu würdigen gewusst. Allein sollte ich etwa irgend 
welche Bemerkung oder irgend ein Wort gesprochen haben, was 
nicht geziemend war, sollte ich bei der Würdigung deines Charak- 
ters nicht Genügendes geleistet haben, so bitte ich mit König David 
ככל חטאתי‎ wwiverzeihe und vergieb mir, dem schwachen Sterb- 
lichen und empfange den Gruss der aufrichtigen Versöhnung in 
den Hallen des ewigen Lichtes. Gedenke mein in Liebe in den 
himmlischen Höhen, wie ich Dein gedenken werde in Liebe und 
Freundlichkeit. Amen. 


Kränze wurden abgelehnt, dagegen beſchloß der @ultus- 
vorſtand eine Löwenſtein“ Stiftung ins Leben zu rufen, für 
welche ſchon fche bedeutende Beträge eingegangen find, Der 
Zweck der Stiftung fol, wie wir vernehmen, die Greirung 
eines Stipendiums ſein für einen Rabbinatskandidaten, der 
des Polniſchen vollkommen mächtig ift. 


Zur 
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bon 
6. Wolf 
(Fortſetzung.) 


Wie bereits bemerkt, wurden fie von öffentlichen Lehr- 
l ämtern, außer an jüdiſchen Schulen, ausgeſchloſſen aber ſelbſt 
1 als Privatlehrer durften Juden chriſtliche Kinder nicht in neueren 
Sprachen und in Elementargegenſtänden unterrichten. 
> Eigenartig waren die Berjältniße der Juden in Wien. 
! Sie durften keine Gemeinde bilden; aber fie waren ſolidariſch, 
wenn auch nicht mehr in ſolcher Weiſe wie früher für Dieb- 
ſtähle, aber für die Steuern verpflichtet. In Wien durften die 
Tolerirten wohnen. Die Toleranz wurde zeitweilig direct vom 
Kaiſer, ſonſt aber von der Hofkanzlei ertheilt, und bedurfte es 
beſonderer hervorragender Verdienſte, um ſie zu erhalten. Dieſe 
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Rabbiner, der den Beweis erbrachte, dass Rabbinat und Fort- 
schritt keineswegs contradictorische Gegensätze sein müssen — 
wir bewunderten den begeisterten uud begeisternden Meister des 
Wortes, den geistsprühenden glanzvollen Prediger und wir lieb- 
ten den edlen, aufopferungsfähigen, selbstlosen guten Menschen, 
den Menschen in des Wortes schönster Bedentung. 

Nie klopfte das Unglück vergebens an seine Thüre, nie 
frug er den Bittenden zu welcher Religion bekennst Du Dich, 
wer bist Du, woher kommst Du? Sein Herz stand allen offen, 

Mit erleuchtestem Rath, mit unermüdlicher Thatkraft, 
suchte er denen zu helfen, die sich ihm nahten, selbst wenn 
tückische Krankheit schun seine Kräfte lämten usque ad finem, 
Wir müssen Abschied nehmen, aber nicht auf ewig. — Rabbiner 
Löwenstein, Du hast leider zu früh den Tribut der Natur ge- 
leistet, der das Loos eines jeden Erdensohnes ist- aber Du hast 
nicht umsonst gelebt, nicht umsonst gewirkt. 

Dein Angedenken sei heilig, wird heilig sein, solange eine 
Cultus-Gemeinde existiren wird. In deinem grossen Geiste 
mit den Waffen des unverfälschten Fortschrittes, mit den Waffen 
wahrer Bildung. Aufklärung und Toleranz zum Heile unseres 


arg verkanuten Stammes wollen wir arbeiten und wirken, und 
80 in nie erlöschender Dankbarkeit dir ein Monument setzen, 
dauernder als Erz und Stein. — Ziehe heim in Frieden! ehr- 


würdiger Rabbiner, edler guter Mensch sit tibi terra levis. 

Möge die Erde an die Du als treuester Sohn mit jeder 
Faser deines reich begnadeten Herzens gehangen, Dir leicht sein’ 
Ehre und Ruhm Deinem Angedenken, 


Im Namen der geweſenen Schüler ſprach Dr. Horowitz, 
deffen Rede wir in der nächſten Nummer mittheilen werden. 


Im Namen der akademiſchen Jugend hielt Herr Dr. 
Aschkenasy folgende Rede: 


Der vorgestrige Tag wird in der Geschichte der Cultur- 
entwickelung der galizischen Judenschaft ein trauriges Blatt 
einnehmen, deun an der Morgendämmerung dieses Tages erlosch 
ein Stern, der durch fast 3 Dezennien uns in unserm geistigen, 
moralischen und bürgerlichen Leben voranleuchtete. Es gefiel 
dem unerforschlichen Rathschlusse der Vorsehung, von uns unsern 
Rabbiner und Prediger, unsern Lehrer und Führer abzuberufen, 
und wir stehen heute verwaist an seinem Grabe. 

Erst vor kurzer Zeit hat dieser Mann, dessen todte 
Ueberresete vor uns liegen, vor unsern Augen Lichtstrahlen in 
Vollen Strömen ausgesendet und von welcher feuriger Begei- 
sterung pulsirte diese jetzt kalte und todte Hand; welche Kraft 
des Geistes, welche Macht der Gedauken enthielt diese irdische 
Hülle des unermüdlichen Streiters für Glauben und Tugend, 
des energischen Kämpfers mit den Waffen des begeisterten Wortes 
und des erhabenen Gedankens 

Und heute! 

Heute geht der Mann, der so viel Licht unter uns ver- 
breitet, in die Welt der ewigen Nacht und Finsterniss ein. 


Heute findet der Mann, der uns Alle mit seinem glühen- 
den Herzen und seiner feuerigen Bered - àmkeit erwärmte, ewige 
Ruhe in den Umarmungen der kalten Mutter Erde. 

Heute liegt vor uns dieser gewaltige Ritter 668 8 
kraft- und leblos auf der Bahre 


Es schloss sich für immer der Mund, dem goldene Worte 
entströmten, es erlosch für ewig die uns so bekannte Stimme, 
welche alle Baiten unserer bessern Gefühle in Schwingung ver- 
setzte, es entschlief in Ewigkeit unser Rabbiner und Leiter. der 
unser Ruhm, unser Schutz und unsere Hilfe war, 

Wer kann uns nun diesen Mann ersetzen! 

Die alten Griechen, welche alle abstrakten Begriffe zu 
symbolisiren pflegten, fassten den Tod unter das Symbol der 
Liebe d. i. des Schönen und der Leuchte, 


Die Leuchte deines Lebens, unser theuerer Meister, ist 
erloschen und es verblieb uns nur däs zweite Symbol d. i. „das 
Schöne“ — es verblieben uns deine schönen Thaten, es verblieb 
uns das schöne Angedenken an dein Wollen, an deine edlen 
Bestrebungen. 


Wir, die Jugend, die Dir mehr als alle Andern zu ver- 
danken haben, wollen dieses Angedenken mit Verehrung und Pie- 
tät bewahren. 

Wir wollen der folgenden Generation die Erinnerung 
überliefern an dieser so ausdrucksvollen und imposanten Er» 
scheinung, deren Anblick schon mit tiefer Achtung erfüllte, 
deren am Leben so schönes und jetzt mit der Würde des Todes 
umgebenes Gesicht der Ausdruck eines höhern zum Führer und 
Leiter seiner Brüder berufenen Geistes war. 


Wir werden dein Andenken hochschätzen und verehren, 
denn schätzbar waren deine grossen Eigenschaften und eine un- 
erschütterliche Würde kennzeichnete dein ganzes Vorgehen, 
denn du warst erhaben über alle unsern kleinlichen Streitig 
keiten und alles Gezänke, denn du allein ragtest über alle un- 


Ungarn, urjpriinglig unter der Kaiſerin Maria 
Thereſia fl. 200.000, im Laufe der Zeit wuchs dieſe Steuer 
auf fl. 80.000. 

Nach Abrechuung der Erwerbſteuer, die auch von Chriſten 
gezahlt wurde, betrug die Judenſteuer als ſolche in Cisleitha- 
nien fl. 1, 468.354. (Fortſ. f.) 

| 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Die Theeanstalt, ulica Sobieskiego Nr. 22, 
wird noch bis Dienstag den 2. April als Solche Functioniren. 

Daselbst wurden verabfolgt vom 17. October 1888 bis zum 
heutigen Tage 180.754 Portionen Thee mit Semmeln. 

i Von Dienstag, den 2. April, angefangen wird in demselben 
Locale, wie im Vorjahre, wihrend der ganzen Sommersaison ein 
Glas süsse oder saure Milch sammt einer grossen Semmel um 3 kr. 
von 7 Uhr früh bis 9 Uhr Abends verabreicht werden. 

An milden Gaben giengen zu Händen des Herrn Jacob 

Stroh ein: 
Von löbl. Magistrat 100 fl. — von löbl. Landesausschusse 
100 fl. — von Frau Dr. R. Kaufmann aus Petersburg 5 fl. — 
von Herrn Dr. F. Kratter 5 fl. — von Michael Stoff 5 fl. — 
von N. N. 3 fl. — von Frau Deborah Raschkes 2 fl. — von 
| Dr. 0. Sternklar aus Kolomea 1 f. — von Sophie Perlmutter 
| 1 8. von Herrn Dr. Adolf Menkes 1 fl. — von Herrn Pfarren 

a 1 fl. — von Flecker 1 fl. — von F. O. I fl. 


——— — — ——?—[ß H 
Summa 226 fl. 0. W. 


Jarosl au. Immer ſeltener werden die Männer 
welche bei einer gediegenen Bildung zugleich auch ein em” 
pfindfames edles Herz bewahren, das die Nächſtenliebe kennt 
und fähig iſt ſich für die ideelen Güter der Menſchheit zu erwärmen. 
Es erſcheint darum ſicherlich nicht überflüßig, auf derartige 
außergewöhnliche Erſcheinungen die Augen der Offentlichkeit zu 
lenken und deren ſegenreiches Wirken gebührend zu würdigen, 
.,לישרים נאוה תהלה*‎ Deu Biedermännern geziemt Lob“ ſagt der 
Pfalmift, und dieſem Auspruche gemäß, werden Sie mir hof- 

ſentlich geſtatten eines Mannes hier zu erwähnen, der zu jenen 
Weuigen gehört, die einen offenen Sinn, ein gutes warmes 
Herz und einen thatkräftigen Willen in hohem Grade in ſich 
vereinigen, und darum fer für ihren Heimatsort ein über- 
ſtrömender Born heilſammer Wirkſamkeit ſind. 

Herr Dr. Raff, den wir eben meinen, ift in unſerer intelli- 
genten, ſtrebſamen Stadt feit einer langen Reihe von Jahren 
als hochangeſehner menſchenfreundlicher und opferwilliger Arzt, 
| als Gemeinde „Cultus“ und Schulrath thätig überall eine her- 
Fir Stellung einnehmend und fih allgemeiner Velicbt- 
| 


heit erfreuend. Sein zart beſaitetes Gemüth und fein heller 
Kopf lehren ihn in Allem das Richtige treffen; er iſt daher von 
allen geſucht und verehrt, von Vielen geliebt, und von Niemandem 
gehaßt. Als ordinirender Arzt am isr. Spital, erwies er fih ſtets 
als liebevoller ſorgſamer Vater ſeiner leidenden Mitmenſchen und 
als Präſes der hieſigen Israeliten⸗Gemeinde legte er bei jeder 
Gelegenheit ein warmes Intereſſe für das Judenthum und ein 
richtiges Verſtändniß ſür deſſen Bedürfniße an den Tag. Ihm 
verdankt auch fo manches Gemeinde-Inftitut feinen Aufſchwung 
i und fein Gedeihen. So hatte er in neueſter Zeit, bei Gelegen- 
| beit des 40 jährigen Regierungs-Jubilänms Seiner Majeftät, die 
Gründung eines Sichenhauſes in unſerer Gemeinde angeregt 
und zu Beſchluß gebracht. 

Wegen eines Fußleidens ans Zimmer geſeßelt, ſah er ſich 
letztens gezwungen auf die Würde eines Vorſtehers der isr. 
Cultusgemeinde, welche er lange Zeit inne hatte, zu verzichten, 
Seine diesbezügliche Reſignation wurde aber nicht angenommen; 
vielmehr erging an ihn das dringende Anſuchen, an der Spitze 
unſerer Gemeinde weiter verbleiben zu wollen, Als Beweis ihrer 
beſonderen Achtung ließ die Vertretung der isr. Gemeinde ſein 
Bild in Oel malen, und in der Gemeinde -Kanzlei, über dem 
Präſidenten⸗Sitz, anbringen. 

Trotz feines Leidens ift der rührige. wacker: Mann den- 
noch ſtets zur Hand, wo ihn das Wohl und die Wuͤrde der 
Gemeinde dringend heiſchen. So rüttelte ihn die Trauerkunde 
vom Hinſcheiden unſeces durchlauchtigſten Kronprinzen vom 
| Krankenlager auf, und in der, aus dielem Anlage am 2. Feber 
abgehaltenen Cultusrath-Sitzung richtete er an die Berfammlung 
eine tiefempfundene, ergreifende Anſprache, die auf alle Anwe⸗ 
ſenden einen überwältigenden Eindruck übte. 

Wollen wir hoffen, daß ihm ein gütiges Schikſal ſeine 
Lebensdauer weit verlängern, und daß er ſich vom Drängen 
der Gemeinde doch bewegen laſſen wird, an deren Spitze noch 
ferner feine heilſame, gemeinnützliche Thätigkeit foctzuſetzen. 

A B. P. 


Der Israelit 


man auch hier 
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Toleranz wurde bis zum Jahre 1837 nur der betreffenden Perſon, 
reſpective dem Familienoberhaupte ertheilt. Ging dieſer mit 
Tod ab oder überſiedelte anderswohin, ſo durften die anderen 
Mitglieder der Familie nicht mehr in Wien bleiben. Erſt vom 
Jahre 1837 an wurde die Toleranz auch den Familienmitglie- 
dern ertheilt. Selbſtverſtändlich waren dieſe Tolerirten in Be- 
treff ihrer Nahrungs- und Lebenswege ebenſo beſchränkt, wie 
die Juden in den anderen Kronländern und war ihnen auch ver- 
boten, Grundbeſitz zu erwerben, ein Haus in Wien zu kaufen 
Hingegen war es ihnen geftattet, chriſtliche Dienſt boten zu 
halten, was in anderen Kronländern bis nach der Schlacht von 
Solſerino verboten war. 

Während alſo die Juden in Wien nur geduldet waren, 
gab es auch Zeiten, wo man ſie als Honoratioren betrachtete. 
So bemerkte die Hofkanzlei der niederöſterreichiſchen Regierung 
14. Juli 1794, daß die Juden in Betreff der Recrutirung nicht 
mit inbegriffen feien, da fie nur aus Tolerirten „folglich Ho- 
noratioren beftehen.“ 


Den Tolerirten war es geſtattet, anderen Juden Schutz 
zu gewähren, d. h. ſie in ihren Dienſten zu verwenden. Dieſes 
Moment wurde benützt, um jenen Familien oder auch einzelnen 
Perſonen. den Aufenthalt in Wien, welcher ihnen verſagt war, 
zu ermöglichen. Dieſe Familien oder Perſonen wurden nämlich 
als ſolche, die im Dienſte eines Tolerirten ſtehen, als Buchhalter. 
Caſſier, Lehrer, Erzieher, Gouveruante, Stuben mädchen etc, 
bezeichnet; fie hatten aber ihren ſelbſiſtändigen Hausſtand und 
gingen ihrem eigenen Berufe oder Geſchäfte nach. Für dieſe 
Schutzleiſtung erhielten die Tolerirten von den Schutzbefohlenen 
ein augemeſſenes Aequivaleni“) .. 

Allen anderen Juden war der Aufenthalt nur für drei 
Tage in Wien geſtattet. War dieſe Zeit vorüber, konnte der 
Aufenthalt auf weitere drei Tage, dann wieder drei Tage, bis 
längsſtens 14 Tage verlängert werden. Wollte man länger 
bleiben, ſo hätte man für eine Aufenthaltsbollette für vierzehn 
Tage fl. 2 zu zahlen. Dieſe konnte zweimal für je vierzehen 
Tage, wobei die vorgeſchriebene Tage von fl. 2 zu entrichten 
war, verlängert werden, dann mufte der Beſitzer derſelben ab- 
reiſen. Wie hinzugefügt werden mag, fand 
Mittel und Wege, die beſtehenden Vorſcheiften zu umgehen **( 
(Naheres hierüber befindet fih in G. Wolf's Geſchichte der 
Juden in Wien, S. 142 u. f. w.) Eine Ausnahme hiervon 
bildeten die judiſchen Studirenden, welche für den Erlag einer 
Taxe fig in Wien während der Studienzeit aufhalten durften. 
Ju dem betreffenden Decrete hieß es ausdrücklich, daß fie fi 
bon Schachern und handeln ferne halten müffen..... 

Während es jedoch für öſterreichiſche Juden mit den 
größten Schwierigkeiten verbunden war, ſich in Wien dauernd 
oder auch nur zeitweilig niederzulaſſen, konnten Juden aus der 
Türkei ohne allen Anſtand daſelbſt wohnen. Nach dem Tractate 
von Paſſarowitz von 17 Juli 1718 und dem Friedenstraetats- 
ſchluſſe zwiſchen Oeſterreich und der Pforte, Belgrad 18. Sep- 
tember 1739, war es nämlich den Unterthanen des einen 
Staates geſtattet, den freien Aufenthalt in dem anderen Staate 
zu nehmen und daſelbſt Handel zu treiben etc.... 

Gehen wir nun zu den Steuern über. Die Juden hatten 
als ſolche Steuern zu zahlen. Wir geben hier eine Ueberſicht 
der Steuern vom Jahre 1820: 

Böhmen, 8000 Familien. Familienſteuer fl. 43.000, Ber- 
mögensſteuer fl. 107.500, Verzehrungsſteuer fl. 66.000 Summe 
fl. 216.5000. 

Mähren, 5400 Familien. Familienſteuer fl. 27.000 
Verzehrungsſteuer fl. 82.200, ½ Zuſchlag fl. 27.400, Summe 
fl. 136.600. 

Schleſien, „nur wenig Juden“. fl. 2550 

Galizien, beiläufig 45.000 Familien. Koſcher-Fleiſchl⸗ 
Lichtzündeſteuer und Ergänzung fl. 1,400,000 darunter eigent- 
liche Judenſteuer fl. 836.000. 

Bukowina, 800-900 Familien. fl. 26.354, 

Wien, Tolekanzſteuer fl. 30 000. 


) Ueber den Missbrauch, der mit diesem Vorrechte der 
Tolerirten getrieben, wurde, vergl. unsere: „Geschichte der 
Juden in Wien“, S. 141. 

72 Zu Anfang des Jahrhundertes kamen Fälle vor, dass 
Juden sich in Wien einschlichen, indem sie Rosenkränze an 
den Händen trugen und daher für Christen gehalten wurden 
(vergl, unsere: „Studien zur Jubelfeier der Universitat in 
Wien“, S. 90). Im Jahre 1816 hielt sich Abraham Wankl aus 
Lemberg durch abgekartete Schuldenarreste drei Jahr ein 
Wien auf. Zu jener Zeit durften nämlichjene, welche im Schul- 
denarreste waren, während des Tages ihren Geschäften 
nachgehen. 
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„Lokszyn“ und des Religionsweiſers „Lopach“ hätten 
bei der Veröffentlichung jenes Artikels zur Vorſicht mahnen 
ſollen, da ſie keine wahren ſondern eher ſymboliſche für die 
Erzählung erfundene Namen find, l 

Auch haben wir uns an den Cultusvorſtand in Dolina 
gewendet, damit er uns aktenmäßig nachweiſe, wer zu jener 
Zeit Cultusvorſteher und wer Rabbiner dort geweſen iſt. 
Wir werden nächſtens in der Lage fein, die Antwort mitzu- 
theilen. À 


die das humanitäre Wirken des 


הי ישראק ראהאטין"ל 


שיץ בבהכינ ברחוב סיקסטוסקא בלבוב 


verschied am 3. d. M. אדר שני‎ nur ‘x nach einer 50 jih- 
rigen Amtsthätigkeit im hohen Alter von 80 Jahren. Dieser 
im talmudisehen Wissen ergraute Greis war als conser- 
vativer Jude seinem heiligen Berufe ganz ergeben, wodurch 
der ehrwürdige Verblichene ob seiner strengen Frömmigkeit 
einer ausserordentlichen Achtung sich erfreute. — Am 
4, wurde der Verbliehene zum Grabe geführt, wobei die 
Vornehmsten der hiesigen Judengemeinde zu sehen waren. 
Vor der vorstädtischen Synagoge hielt der Enkel des Dahin- 
geschiedenen Sr. Ehrwürden Herr Feiwel Robatyn 
Rabbiner in Złoczów einen tiefergreifenden Nekrolog, der 
sehr tragisch auf den Hörerkreis wirkte. — mrs ההא‎ 
בננזי מרומים.‎ 


וח 


Die hebraäiſche Literatur im letzten 
Decennium. 


Anſpruchs voll, wie nun einmal Zuhörer find, verlangen 
dieſelben von einer Vorleſung, daß fie nicht nur belehre fon- 
dera auch unterhalte. Dieſen beiden Auforderungen hat der 
rühmlichſt bekannte hebräiſche Literat Herr R. A. Braudes in 
feines im Lokale nnferes Vereines am 26. b. M. abge- 
haltenen Borlefung „die hebräiſche Literatur im letzen Decen- 
nium” vollkommen entſprochen. 

In ſeiner Vorrede hob der Prelegent hervor, daß immer 
nur die hebräiſche Literatur der wahre Ausdruck der Volks- 
meinung war, wogegen die jüdiſche Literatur in anderen 
Sprachen eher die perſönliche Anſicht des Aukors als die des 


| 
Volkes vertrat. 


In den erſten Decennien der ſeit den vierziger Jahren 
wiedererwachten hebräiſchen Literatur glaubte man allgemein 
dem Aberglauben und Fanatismus im Innern, der Intoleranz 
und den Verfolgungen von Außen, am beſten durch Bildung 
und Aufklärung ſteuern zu können. Die  *"הלכשהב‎ galt den 
damaligen Gebildeten im Judenthume als Univerſial mittel 
für alle Uebel, und in dieſem Sinne waren auch 16 
Dichter und Schriftſteller literariſch thätig. Koryphaͤen der 
\ neuhebräiſchen Literatur wie J. L. Gordon und Gottlober, 
weniger bekannte Dichter wie Werbel, alle vereinigten ſich 

zum Rufe * עמ‎ u', unter welchem Titel fie Gedichte ber 
öffentlichten. Als Programm nach welchem der Jude leben 
ſollte gilt J. L. Gordon "TINNI ,היה ארם בצאתך, ויהורי‎ 
und in feinem Gedichte ud, weiſt er auf Rußland hin, 
als auf das gelobte Land der Zukunft: 
לך הן תפתח‎ Der ,ארץ עדן‎ 
„any בניה , אחנו" לך יקראון‎ 

Zum eigentlichen Thema übergehend zeigt Herr Braudes 
welch“ ganz andere Richtung die hebräiſche Literatur im 
legten Decennium eingeſchlagen hat. Der Antiſemitismus in 
Deutſchland deſonders aber in Rußland, lieferte den Juden 
ſchlagende Beweiſe, wie ſehr ſie ſich in ihren Hoffnungen nach 
Außen hin getäuſcht halten, denn wenn auch alle Juden 
„Natans“ werden follten. fo find doch alle anderm Nationen 
| keine „Saladins“ 


. 
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Tarnopol., Der ſchwere Verluſt den der Hand- 
werkerverein „Jad Charuzim“ in Lemberg durch das 
Ableben ſeines Vorſtehers, des ob ſeiner Herzensgüte in 
weiten Kreiſen bekannten und geachteien Herrn Emanuel 
Gall erlitten. hat auch den hieſigen Bruderverein „Jad- 
Charuzim“ veranlaßt am 3. dieſes um 7 Uhr Abends hier 
eine ſollenne Trauerandacht im Vereinslocale zu veranſtalten, 
bei welcher eine große Menſchenmenge anweſend war, Sr. 
Ehrwürden Herr Rabbiner und Prediger S. D. Tauber hielt 
eine gelungene Gedenkrede 
Verblichenen in markigen Worten ſkizzirte. Hernach beſtieg 
der Obmann des Vereines Herr Apotheker H. Kahane bier, 
die ſchwarz drapirte Kanzel und entrollte in tiefbewegten 
Worten das Lebensbild des edlen Verblichenen, die unſchätz- 
barſten Verdienſte, die er ſich um den Handwerkerverein in 
Lemberg erworben, etc, und betonte, wie aufrichtig die Trauer 
fein müſſe um einen ſolchen Mann, der auf dem Gebiete des 
Wohltuns fo ſegensreich gewirkt hat. Den Schluß der Trauer- 
andacht bildete das übliche Seelengebet das von dem Can- 
tor Herrn Goldbaum mit mächtig ergreifender Stimme vor- 
getragen wurde. Auf Anregung des Obmannes Herrn Kahane 
wird während des Trauerfahres, wie auch an jedem 
folgenden Jahrzeitstage für das Seelenheil des Herrn 
Emanuel Gall im Bethauſe des Vereines das ufuelle Gebet 
verrichtet werden, und hat ſofort der Biceobmann Herr Moſes 
‘Rapaport das Nöthige veranlaſſt, daß der geprieſene Name 
des Verblichenen in die Trauertafel des Vereines eingeſetzt 
werde. Wie der edle Verblichene im Leben das Wohlergehen 
der Handwerker angeſtrebt, möge er auch dort am Gnadenthrone 
Gottes, wo er den Lohn ſeines frommen Erdenwaktens ernten 
wird, dieſen ein Fürſprecher fein. „ 


„Haman w Galicyi“. (Haman in Galizien) Unter 
dieſer Ueberſchrift finden wir im „Kuryer Lwowski” bom 
16. d. M. eine dem rutheniſchen Blatte Dito entnommene 
Erzählung, deren Unwahrheit für jeden, der die diesbezüglichen 
jüdiſchen Verhältniſſe und religiöſen Gebräuche kennt, außer 
allem Zweifel, ſteht. Es beſtättigt dies wieder die längſt be. 
kannte Thatſache, wie wenig unſere chriſtlichen Mitbürger ſich 
gelegen ſein laſſen, die cultuellen Sitten und Ceremonien einer 
neben ihnen wohnenden fo zahlreichen Bevölkerungsklaſſe zu 
kennen, was nicht wenig Anlaß zu Mißverſtändniſſen und 
Verläumdungen gibt. 

So wird im oberwähnten „Kuryer Lwowski“ alles 
Ernſtes erzählt, daß die Juden am Feſte Haman“ einen 
Chriſten miethen, den ſie in einen fankaſtiſchen Anzug ſtecken, 


ihn in die Synagoge bringen, wo er den Gegenſtand des 
Spottes und des Schimpfes abgibt. Als Beleg wird mit- 
getheilt ein Schreiben eines Geiſtlichen aus Lopianka im 


Dolinaer Bezirke folgenden Inhalts: Bei den Juden na- 
mentlich in den Gebirgsgegenden ift es Sitte, am Purim 
einen Chriſten für einige Gulden zu miethen, zu dem Zwecke 
ihn in der Synagoge in rituelle Gewänder anzukleiden, und 
ihn zu ſtoßen, zu ſchlagen, auf ihn zu ſpucken u. ſ. w. 
Traurig iſt es, daß ein Chriſt ſich zu dieſer unehrenhaften 
Rolle hergibt, noch weit trauriger aber, daß dieſer „Erwerb“ 
in den Gebirgsgegenden zum Gegenſtande einer Concurrenz ge⸗ 
worden if. Im J. 1869 vermiethete fig dem ist. Kahal in 
Dolina ein Bauer aus Lopianka zu der Rolle eines Haman 
und erhielt fhon ein Angeld. Als Ortspfarrer verbot ich 
ihm die Rolle eines Haman in der jüdiſchen Synagoge zu 
übernehmen, worauf ich vom Gemeindevorſtande und dem 
Rabbiner folgende Zuſchriften erhielt. Es werden diefe Ju- 
ſchriften im Diko wie im Kuryer dem ganzen Wortlaute 
mitgetheilt. 

Es unterliegt für uns keinem Zweifel, daß das Ganze 
die Ausgeburt der Phantaſie irgend eines Zeitungskorre— 
ſpondenten iſt und daß ſowol der Dito wie der ihm folgende 
Kuryer irgend einem Spaßvogel auf ben Leim gegangen find. 
Schon der Name des Bauers, der die Hamanrolle über- 
nehmen ſollte, „Dupei.“ wie die Namen des Vorſtehers 


Seite 7 
Vom Vüchertiſche. 
Contes Juifs récits de Famille par Sacher ‚Masoch 
Paris Maison Quantin. 
Cortſezung). 

In „Loué soit dieu” gibt uns Sacher Maſoch ein 
rührendes ſtimmungsvolles Bildchen, in welchem er die zar- 
teſten Saiten der Menſchenſeele ertönen läßt nähmlich die der 
Elternliebe in ihrer idealſteu Geſtalt. Vater Menachem, wie 
der Verfaßer feinen Helden nennt, hat in feinem reifern Le- 
bensalter fein einziges Kind, ein neunjähriges Söhnlein ver- 
loren. Dieſer Schickſalsſchlag riß eine tiefe Wunde in ſeinem 
Herzen, die nicht mehr vernarben wollte. Tag um Tag, ob 
Sommer oder Winter, verweilt Vater Menachem ſeither 
mehrere Stunden des Tages auf dem Grabe ſeines Kindes, 
das ſeine Hoffnung, ſein Lebensglück, ſein Alles verſchlungen 
hat. Die Jahre gingen über ihn hinweg, ſein Bart wird grau 
und grauer, das Grab drüben auf dem „heiligen Ort“ wird 
bemooſt und immer bemooſter, und noch immer hat Vater Me⸗ 
nachem ſein Kind nicht vergeßen, deßen Grabesſtätte er 
Tag für Tag aufſuchte, um dort in ſtiller Weltvergeſſen heit 
nochmals einige Stunden ſeines einſtigen Glückes zu durch- 
träumen. Und fo finden wir ihn auch jetzt, am Beginne der Er- 
zählung, einen taubengrauen Greis auf einem Grabe fipend 
gehüllt in dem Bethtalar und mit traumſeligen Augen um ſich 
herblickend, während über fein Haupt und über die ſtillen 
Gräber ein verklärter Himmel ſich wölbt, aus dem die unfer- 
gehende Sonne, wie ein leuchtendes Auge voll Theilnahme auf 
ſie herunterblickt. Da ſah plötzlich Vater Menachem, aus ſeinen 
Träumen halberwachend, um ſich her und gewahrte neben ſich 
einen ſchmucken, berzigen Jungen, der mit fragenden Blicken 
zu ihm emporſah. Es war ein beiläufig neunjähriger Knabe, der 
auf das Grab ſeines Vaters kam und angezogen von der weiß— 
bärtigen ehrwürdigen Geſtalt ſich dieſer laugſam näherte und 
voll Verwunderung zu ihr emporblidte. Vater Menachem, noch 
halb in ſeinen Träumen verloren, glaubte beim Anblick des 
Kindes, ſein Söhnlein ſei vor ſeinen Auzen aus dem Grabe 
emporgewachſen. Die Fragen, die er an das Kind richtete und 
die naiven Antworten desſelben, ſind ſo rührend, daß es Einem 
beim Leſen feucht ums Auge wird. Seit dieſer Zeit kam das 
Kind jeden Tag zu Vater Menachem, der ihm weiſe Lehren für 
das Leben gab und ihm oft ſtundenlang die traurige Ge- 
ſchichte ſeines Lebens erzählte. Und als Vater Menachem die 
müden Augen zum letzten Male ſchloß, da ſtand wieder jener 
liebliche Junge an feinem Sterbelager, — fromme Gebete 
murmelnd. Das it ein Bildchen voll Poeſie und Gemüths⸗ 
tiefe. wie ſelten eines. a 

Dagegen wieder entrollt uns der Verfaßer in „Amen und 
Eſter“ ein Purimbildchen köſtlichſter Art, das den jüdiſchen 
Wohlthätigkeitsſinn in dem ſchönſten Lichte abſpiegelt, und das 
uns zeigt, wie der Jude in feinen Freuden- und Feſttagen alle 
Liebesgaben, die ihm Gott beſcheert, freudig mit den Armen 
theilt, mit welchen er ſich durch das vereinigende Band der 
Menſchenliebe als Bruder fühlt Veigelſtock, der Held der 
Erzählung, iſt eine liebliche und höchſt ſympathiſche Figur, die 
der Verfaßer dem vollen Leben des Judenthums entnommen 
hat. Wir folgen mit heiterer Theilnahme all den liebenswür⸗ 
digen, ſchelmiſchen Stteichen, die er als Purimmaſke ausführt 
zum Wohle und Nutzen einer armen Familie derentwillen er 
in einem jeden jüdiſchen Hauſe etwas anders plündert, hier 
Klelder, dort Schuhe, hier manchen fetten Bißen, dort ver- 
ſchiedene Süßigkeiten; und nach jeder Plünderung ſehen wir 
ihn auf ſeinen manneshohen Stelzen immer wieder vor den 
Fenſtern des Dachſtübchens, wo jene arme Familie hauſte, 
emportauchen, wo er verſtohlen das Erbeutete durch das Fen- 
fer ins Zimmer hineinſchübt. Und die jüdiſchen reichen Fa- 
milien laßen ſich gerne von ihm plündern, fa, ſehen es 
mit freudiger Genugthuung zu, denn es kommt ja dem Armen 
zu Gute. Das naive Geſpräch des alten blinden Vaters mit 
feiner Tochter, die feſt daran glauben, daß Prophet Elias 
ihnen alle diefe ſchönen Gaben unſichtbar ins Haus bringt, ift 
lieblich und anmuthig und am meiſten rührend wirkt die Wer- 
bung des gutmüthigen Veigelſtock, um die Hand des armen 
Mädchens, das er auch als Frau beimführt. (Fortſ. f.) 
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Jaraa 
Anderſeits weiſen hervorragende Publiciſten wie Dasid 
Gordon und Peter Smolenski auf die Verheerungen hin welche 
die ſogen. rd, im Innern des Judenthums ange- 
richtet hatte, wo der moderniſierte Jude, ſich des Namens 
„Jude“ als eines Schimpfwortes ſchämte, jüdiſche Sitten 
gänzlich von fih abſtreifte, dagegen andere fremde fih an- 
eignete, was ſich beſonders draſtiſch im feierlichen Begehen 
des Weinachtsfeſtes zeigte. In dieſer zweifachen Enttäuſchung 
erſcholl der Ruf nach Selbſt-Emancipation „self help.“ 3. L. 
Gordon einer der genialſten und eifrigſten Prediger der 
,השכלה*‎ ſagt jetzt reſigniert ,ער ליבוש עיני רמעות פרצו,‎ 
שני חרקתי ער כי הוזפוצצו"‎ und an ,אחותי רוחמה"‎ rich- 
tet er folgende Verſe: 
.. . ,טוב לי כו ענית‎ 
ארצי לא זנהתי -- לטוב ייחלתי‎ 
אך בשחך לשאת רוח בי לא קמה‎ 
ran קומי נלכה אחותי‎ 
Aehulich ſchreibt auch Gottlober: 
,בל תקיתי כעופות צללו‎ 
הן בלאמתנו כגרנו בנך‎ 
כצאן תעינו לכן לא נושענו.‎ 
Ein neuer Geiſt beherrſcht jetzt die hebräiſche Literatur 
ein Geit der die Aufgabe hat. Selbſtbewußtſein im jüdiſchen 


Volke zu heben, die eigene Geſchichte die eigene 
Literatur zu pflegen. Die jüdiſche Nationalikätsidee ift jetzt 
die Grundidee aller hebräiſchen Zeitungen und Jahresrevuen. 


Nicht nur (,המנירי‎ auch politiſche Tagesblätter wie בהמליץ"‎ 
und pern, bekennen fig zu dieſer Idee, der “DR, 
uud ישראל*‎ Molo, plaidiren dafür, dieſe Idee verleiht der 
hebräiſchen Literatur des letzten Decenniums ihre eigentliche 
Färbung. In eingehender Weiſe beleuchtet hierauf der Prelegent 


die inneren Berhältniſſe des Judenthums und kritiſtert in 
ſcharfen Worten das Gebahren der modernen jüdiſchen Auf— 
geklärten, die ſich ums Judenthum gar nicht kümmern. Er 
citirt biebei einen ſehr ſinnreiche Fabel aus „Alpbabetha 
Debenſira“. Als einmal der Leviatan, der König der Fiſche 
bedeuklich erkrankt war. erklärten die königlichen 
Fiſchleibärzte, daß nur ein Fuchsherz im Stande wäre 


Se. Majeftät wiederherzuſtellen. Allſogleich begeben fig einige 
dienſteiftige Hoffiſche ans Ufer, wo es ihren vereinten Be. 
mühungen gelingt einen Fuchs heranzulocken, mit welchem ſie 


mit der Eile, patriotiſcher, um das Wohl ihres geliebten 
Herrſchers beſorgter Fiſche, ihrem Ziele zuſchwimmen. Kaum 
hatte ſich der Gefangene von ſeiner erſter Betäubung unter 


dem Einfluſſe des kalten Wafers erholt, frug er in feiner, 
durch den Ernſt der Lage leicht zu entſchuldigenden Neugirde, 
was fiet denn eigentlich mit ihm vorhätten. Als nun die 
Fiſche ſeine Neugierde befriedigt, erklärte er ihnen, daß er 
gerne bereit wäre, um den Preis ſeines Herzens das teure 
Leben ihres Monarchen zu erhalten, aber das hätten ſie ihm 
früher ſagen ſollen, jetzt ſei er beim beſten Willen nicht in 
der Lage ihren Wünſchen nachzukommen, da er ſein Herz im 
Walde gelaſſen habe. Aehnlich verhalte es ſich mit dem Ju- 
denthnme. Wenn man den gebildet oder ariſtokratiſch ſich 
dünkenden Juden bittet, er möge ſein Herz dem Judenthume 
widmen, da es desſelben zu ſeiner Heilung bedürfe, fo er wie- 
dete der eine er habe ſein Herz im Wertheimſchranke, der 
andere, er habe das ſeinige am Kartentiſche vergeſſen. Aber 
ſolche Herzen könne man noch der Vergeſſenheit entreißen, 
viel trauriger ſei es mit ſolchen, welche für ein Mandat 
für einen Orden oder für eine Stellung in der fog. beſſeren 
Geſellſchaft verkauft wurden, denn diefe feien fürs Juden- 
ihum unrettbar verloren. 

Seine Vorleſung ſchloß H. Braudes mit einem warmen 
Appel an die Zuhörer, ſich der nationalen Idee anzunehmen 
und juͤdiſche Geſchichte und Literatur zu pflegen. 


Der Vortrag bei welchem auch die akademiſche Jugend zahlreich 
bertreten war, wurde lebhaft acclamirt und der Prelegent 
beglückwünſcht. 


TA mr Te ET Bee ל‎ BREITER 
Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Berantworti. Netacieur J Emanuel Frankel. Diuderei Ch. Rohatyn Lemberg. 
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